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Die presse Zur Reichstagsentftheiöung
Wut der Opposition . — Befriedigung m England .

■ Wer heute morgen die Zeitungen der Rechten durchsah .
stieß auf ein eigenartiges Bill »: kein Wort über die Tatsache .
daß der Reichstag gestern eine Entscheidung von geschichtlicher
Bedeutung gefällt hat , kein Wort darüber , daß Deutschland
das Gutachten annimmt , daß sich daraus große politische Kon -
sequenzen ergeben für uns wie für die Weltkonstellation . Statt
dessen ein Schrei der lallen Wut über die große Niederlage der
Opposition . Die gesamte Rechtspresse sucht den Sinn und die
Bedeutung der Abstimmung im Reichstag hinter einer mit

talmudistischer Silbenstecherei betriebenen Erörterung darüber
zu verbergen , ob die Regierung Marx eine verfassungs -
mäßige parlamentarische Grundlage hat .

Die Rechte hat die klare außenpolitische Entfchei -
dung durch allerhand Geschäftsordnungsmanöver zu verhin -
dern gesucht . Einträglich haben Kommunisten . Deutschnatio -
nale und Völkische alle Abstimmungsvariationen , die möglich
waren , durchprobiert . Sie sind hereingefallen , und nun wüten
sie über „ den Dreh " dieser Abstimmung .

Voran der „ L o k a la n z e i g er " . Seine Wut ist
immerhin verständlich , hatte er doch schon verkündet , es werde

wahrscheinlich gar nicht langen für die Regierung . Run muß
er beweisen , daß 7 64 ist . Eine undankbare Aufgabe , die

nicht ohne Zornesausbruch zu lösen ist .
Die „ Deutsche Tageszeitung " verfällt in dem

Bemühen , die Niederlage zu oerbergen , fast in unfreiwillige
Komik :

„ Da der Reichstag sich bis zum 24 . Juni vertagt hat , so ist sie ja
wenigstens auf einige Wochen gerettet . Daß fie aber mit einem

moralischen Siege aus der ersten parlamentarischen Schlacht
hervorgegangen sei , wird sie selber kaum behaupten
wollen . Neuen Glauben jedenfalls wird dies « Regierung im

deutschen Volke nicht wecken können . Das kann , wie der Ab -

geordnete Schlange - Schöningen am Schlüsse seiner
traftv ollen Rede betonte , nur ein « Regierung , hinter der die wirklich
nationalen Willenskräste des Volkes stehen ! "

Kraftvolle Rede des Herrn Schlange ? Herr
Schlange als Vermittler des neuen Glaubens , ausgerechnet
Herr Schlänge , der die moralische Niederlage der Deutsch .
nationalen symbolisierte unter der schallenden Heiterkeit des

ganzen Hauses !
Di « „ Deutsche Zeitung " macht Herrn Wallraf

für den Sieg der Erfüllungspolitik verantwortlich :
„ Es bleibt ein Rätsel , welche Beweggründe den Reichs -

tagspräsidenten zu einer Abweichung von diesem Brauch «

veranlaßt haben mögen . Man kannsichdem Eindrucknicht

verschließen , " den auch der kommunistische Abgeordnete
Koenen sofort zum Ausdruck brachte , daß sowohl der Reichs -

tagspräsident , als auch vielleicht ein Teil der deutschnationalen
Abgeordneten einen Versuch unternahmen , den sofor -
tigen Sturz der Regierung zu vermeiden , und man

versteht , daß sich namentlich in den Kreisen der Nationalsozialisten
ein « starke Empörung gellend macht . "

Neben diesen Aeußerungen des Zornes und der Der -

kegenheit aber stehen auch politische Säße , die auf gewisse

Absichten ichließen lassen . So schreibt die „ Deutsche
Zeitung " :

„ Die Regierung hat demnach kein Recht , sich auf dos V« r -

trauen einer Mehrheit des Reichstages zu berufen . S i e

tstkeineparlamentarischeRegierung . Sie besitzt weder

im Inland « noch im Auslande die mindeste Autorität , und

es ist daher Pflicht jedes Vaterlandsliebenden , dafür zu sorgen , daß

sie möglichst bald gestürzt wird ; denn nichts ist für ein

Land verhängnisvoller , als «in « Regierung okpr « Ansehen
"

Und die „ K re u z z e i tu n g " :

„ Parlamentarismus und Demokratie — welch herrliche Begriffe
für Demokraten und Sozialdemokraten , sobald sie sich für Partei -
zwecke ausnutzen lassen : sind sie aber unbequem , dann in den Winkel
mit ihnen . Wir stellen aber nicht nur das fest , sondern auch die Tat -

fache , daß die Regierung Marx . Stresemann nicht
das Vertrauen des Reichstags besitzt . Mit der Ver -

f a s s u n g mag sich das Kabinett selbst auseinandersetzen . "

Die Regierung M a r x hat die verfassungsmäßige Grund -

läge ihrer Existenz , sie hat sogar konkrete , bindend « Aufträge
der Volksvertretung . Die Bestreitung der verfassungsmäßigen
Grundlage der Regierung M a r x ist lächerlich vom rechllichen
Gesichtspunkte aus . Vom politischen Gesichtspunkte aus aber

ist sie bösartig und gefährlich ; sie unterstüßt die nationalisti¬
schen deutscheindlichen Kreise des Auslandes bei den bevor -

stehenden Verhandlungen , sie läßt — siehe Graefe im Reichs -
tag — Staatsstreichpläne ahnen .

„ Kreuzzeitung " und „ Deutsche Zeitung "
schädigen aufs schwerste die außenpolitischen Interessen des

Reiches , um chren Groll über die verdiente Niederlage , über das

Scheitern der Machtergreifungspläne der Deutschnationalen
freien Lauf zu lassen . Sie zeigen offen , daß sich ihnen die

deutsche Politik n u r um diese Pläne dreht , und daß sie auf
alle nationalen Interessen pfeifen , wenn ihnen

nicht die Regierung ausgeliefert wird . Aber die Welt dreht
sich nicht darum , ob die Deutschnationalen auf den Minister -
fesseln sitzen oder nicht , und die Entscheidung , die gestern fiel ,
ging nicht um die Personen der Regierung , sie ging um den
Kurs der deutschen Außenpolitik , um Gedeih und Zukunft
des deutschen Volkes . Alle Schweigekünste , alle Talmudisterei
der Rechtspresse täuschen nicht darüber hinweg : Deutsch -
land Haidas Gutachten angenommen .

Das Echo in Englauö .
London . 7. Juni . ( WTB . ) Das Ergebnis der gestrigen Abstim -

mung im Reichstag wird von der Presse als ein Erfolg des deutschen
Kabinetts und als «in Sieg des Reichskanzlers Marx

bezeichnet . Stresemanns Rede wird von den Hauptblättern in langen

Auszügen verösfenllicht . •

„ Times " schreibt in einem lleitarfikel , die Lage in Deutschland
sei in ihrem Einfluß auf das allgemeine europäische Problem min -

bestens ebenso wichtig me die seltsam « Lage in Frankreich . Reichs -

kanzler Marx habe nach fruchtlosen Verhandlungen mit den Deutsch -
nationalen beschlossen , von neuem gemeinsam mit einem früheren
Kollegen die Verantwortung zu übernehmen . Cr sei dem neuen

Reichsiog gegenübergetreten , habe eine auf die Annahme des Dcuves -

Berichts als Ganzes gegründet « Politik auseinandergesetzt und habe

zum Schluß einen Sieg gewonnen . Die Mehrheit , die Marx gestern
im Reichstag erzielte , sei zwar gering und sei nur mit der

Sozialdemokratie erreicht worden , die in der Regierung
nicht vertreten seien und die in einer wirksamen Rede eines ihrer

fähigsten Vertreter . Löbe , darauf bestanden hätten , daß die Last
der Reparationen nicht nur von den ärmeren

Klassen getragen werden dürste . Auf jeden Fall aber habe
die Regierung Marx ein Vertrauensvotum erzielt und könne

vorläufig ihre Bemühungen , für Deutschland die praktischen Schlüsse
aus dem SachverstänQigenbericht zu ziehen , fortsetzen . Di « Deutsch -
nationalen und ihre Alliierten schienen bis zu den letzten Tagen

wirklich daran gedacht zu haben , daß die Annahme oder Verwerfung
des Dawesberichts ohne Bedeutung sei und daß sie der Regierung
unter ihren eigenen Bedingungen inst Tirpitz als Führer beitretm

könnten . Die Festigkeit des Reichskanzlers , der die Kontinuität seiner

auswärtigen Politik zu ener unumgänglichen Bedingung ihrer Zu -

lassung zur Regierung machte , habe möglicherweise den Devnünsti -
aeren nter ihnen die Augen geöffnet . Die patriotischeren und besser

unterrichteten Mitglieder aller Parteien müßten zugleich einsehen ,

daß die Politik des Reichskanzlers Marx die einzige Politik

fei, die Deutschland vor dem smanziellen Abgrund retten könne , dem

jeder Tag des Zögern « es näherbringe . Die Lage sei ernst , und

nur ernste Mistel könnten sie retten . Dos Angebot der Alliierten fei
« in fest es Angebot , das als Ganzes angenommen oder ver -

warfen werben nchffe . Marx nehme Bezug auf Lücken , die aus -

gefüllt werden müßten , und er erkläre , daß gewisse politische Be -

dingungen einsailießlich der Räumung des Ruhrgebiets umxmgäng -

{ich seien . Es sei zu hoffen , daß diese Einschränkung nicht die kühne

und patriotische Politik beeinträchtgen werde , auf die der Kanzler

mutig sein « und semer Anhänger polltische Existenz gesetzt habe .

. Milleranüs Absichten .
Varls 7 Mai ( MTB. ) „ Matin " berichtet , Mille ran d habe

gestern abend noch den mit verschiedenen Parlamentariern geführten

Verhandlungen seine Absichten nicht verändert . Millerand werde

heute seine
"

Besprechungen fortsetzen , aber der Tag werde ohne

Zweifel nich ' vergehen , ohne daß Millerand zur Aktion schreite . Er

werde «inen Politiker , der durch seine Vergangenhest dazu bestimmt

sei . das Programm der Linken durchzuführen , mit der Kabinetts -

bildung beauftragen . Der Präsident der Republik beabsichtige nicht .
ein « Politik zu treiben die dem Wunsch des allgemeinen Stimmrechts

entgegenlaufe . Man spreche von dem Generalgouverneur von Algier
und Senator von Paris Steeg , der heute vormittag in Paris an -

komm « . Troß der absurden Gerüchte , die im Umlauf seien , müsse
erklärt werden , daß dem Präsidenten der Republik nichts ferner liege
als ein Gewaltstreich , welcher Art er auch sei .

Auch „ Echo de Paris " bezeichnet als den Mann , dem Millerand
die Bildung des Ministeriums anvertrauen werde . Steeg . In den

Wandelgängen der Kammer fei schon eine Kampagne organisiert
worden , und man kündig « an , Steeg werde ablehnen . Was werde
dann geschehen� Unter den ' Personen , die Millerand zu berufen
gedenke , werde vor allem der Name Klotz genannt . Werde aber

auch das nicht möglich fem , dann werde trotzdem «in Ministerium

gebildet werden , dessen erste Tat es sei , dem Parlament ein « Bot -

schaft des Präsidenten der Republik zu überbringen , um in der

klarsten Form die ganze Frag « vor das Parlament zu bringen� Die

Kammer werde durch Millerand gezwungen werden , in einer öffent -

lichen Debatte ihre Verantwortung zu übernehmen und unzweideutig

chren Willen auszudrücken .
Das führende Blatt des Blocks der Linken , „ Oeuvre " , beurteilt

die Lage am Abend des zweiten Tages der Bemühungen d- s Präsi -
denten der Republik wie folgt : Millerand wisse jetzt , daß er nicht
mehr auf die Elemente der Minderheit zählen dürfe . Die Republi -
kaner , die er gestern gesprochen habe , hätten ihm das unzweideutig
zu verstehen gegeben . Nachdem er vergeblich einen Appell an die

Linksparlamentarier gerichtet Hab «, werde Millerand jetzt ein
Rechtskabinett bilden ; natürllch ein Kabinett von sehr kurzer
Dauer , das den Auftrag haben werde , seinen Sturz herbeizuführen ,
um so Millerand „ einen verfassungsmäßigen Grund " zum Rücktritt

zu geben . Es frage sich nur noch , ob die Regierungserklärung nach
der Präsidentenbotschaft verlesen werden solle . Aber mst oder ohne
Botschaft , das Kabinett werde Mülerand jedenfalls in seinen Sturz
mstreißen . Falls nicht Unvorhergesehenes «intrete , werde man Witte
der kvimneaden Woche zur Präsidentschaftswahr gehen .

Das „letzte Experiment " .
sBon unserem römischen Korrespondenten . )

Rom , Ansang Juni 192 - 1.

Die Arbeiten auch der neuen italienischen Kam -
m e r fangen gut an . Schon bei einer der ersten Sitzungen ist
es zu einer regelrechten Prügelei gekommen , die
den Ausblick auf « ine Reihe recht „ dynamischer " Sitzungen
eröffnet . Run sind ja Tätlichkeiten im italienischen Parka -
ment , wie in den meisten Parlamenten Europas , schon ge -
legentlich vorgekommen , wenn die Geister sehr erhitzt waren :
aber immer waren es dann Fraktionen der Minderheit , die
aneinander gerieten . Der U eberfall der Mehrheit
auf die Opposition gehört nicht zu den italienischen
Gepflogenheiten . Mussolini hat diese Kammer das letzte Ex-
periment des italienischen Parlamentarismus " genannt . Man

muß schon sagen , daß die Bedingungen , unter denen experi -
mentiert wird , recht ungünstig sind . Der Kammerpräsident ,
der Abgeordnete R o c o , entbehrt jeder parlamentarischen
Erfahrung , denn er ist erst in seiner zweiten Legislatur -
Periode , und mehr noch sehst ihm jedes Prestige , wie jede
körperliche Fähigtest , sich zur Geltung zu bringen . Er redet
nur durch die Klingel und seine Mehrheit hört nicht ans ihn .
Es klingt wie ein schlechter Witz , daß einer der VizeprGsiden -
ten ein gewisser G i u n t a ist , der in der vorigen Legislatur -
Periode mit dem Revolver in der Kammer erschien , und der

noch unlängst in Piazza Eolonna gelassen das große Wort

aussprach , daß es für ihn eine Kleinigkeit fei , einen Revolver -

schuh abzugeben . Als Vizepräsident wollte Giunta wirllich
zum Frieden sprechen , aber bei dieser ungewohnten Ausgabe
rutschte ihm die Zunge aus , so daß er die Opposition als
„ Masnada " bezeichnete , was sich ungefähr mit Lumpen »
pack übersetzen ließe . Diese Bezeichnung war nicht gerade
geeignet , Oel in die wlldbewegte Flut von Monteoitorio zu
gießen .

Die Wahlpnifunqstommission hatte vorgeschlagen , die
Mandate von 260 Abgeordneten der Mehrbest im Block als

richtig anzuerkennen . Daraufhin gab Genosse Matteotti
eine ins einzelne gellende Bcskhreibl ' ng der Art , wie die
Wahlen stattgefunden hatten . Unfern Lesern sind diese Dinge
ja bekannt : die Überwachung der Wahlkabinen durch die
Wehnnäimer der faschistischen Miliz , die Unmöglichkeit der

nichtfaschistMen Parteien , ihre Vertreter der Wahlhandlung
beiwohnen zu lassen , die gewaltsame Verhinderung der Opvo -
sitionskandidatsn , in ihrem Wahlkreis sich aufzuhalten oder

zu reisen usw . Zum Schluß gab Matteotti der Ansicht Aus -

druck , daß die zu Recht abgegebenen faschistischen Stimmen

wahrscheinlich nicht einmal die gesetzlich vorgeschriebenen
25 Proz . aller abgegebenen Stimmen ausmachten und be -

antragte , die ganzen Wahlen im Block für ungültig zu
erklären , oder sie zum mindesten einer Erhebungskammifsion
zu überweisen .

Es ist begreiflich , daß eine derartige Rede der Mehrheit
nicht gefiel . Man darf auch in Wablsachsn „ nicht vor keu -
scheu Ohren nennen , was keusche Herzen nicht entbehren
können " . Nach einem Mordspektakel , dessen Wortschatz nicht
gerade nach einer neuen Aristokratie , sondern mehr nach dem
Markte roch , kam dann die „ besänftigende Rede " Giunta « ,
der die Sozialisten beschuldigte , das „ geistige Patrimonium "
des Faschismus beleidigt zu haben , um dann die ganze Oppv -
sitwn versöhnlich als ein Lumpenpack unter feine Friedens -
fittiche zu nehmen . Die Folge war eine Forderung des
Generals Bencivenga . eines Abgeordnelen der kon »

stitutionellen Opposition , an Giunta , der ihn auch persönlich

angerempelt hatte , und ein Beschluß , den das Direktorium der

Faschisten - Partei am 31 . Mai von Stapel ließ . Dieser Bc >

schluß lautet :

„Angesichts der ersten parlamentarischen Kundgebungen einiger
Fraktionen der Opposition , aus denen die vorgefaßte Absicht
hervorgeht , durch Verkennen des von der faschistischen Regierung voll -

brachten Werkes der Erneuerung und durch freche Verleug -
n u n g der überwälligenden �Zustimmung , die das ganz « Land der

faschsstsschen Revolution sowohl bei den Wahlen als durch ununter -
brachen « großarttge Kundgebungen der Dankbarkeit für das Regie -
rungsoberhaupt beweist , die Rückkehr zur Normalität des nationalen
Lebens zu »erhindern , welche Rückkehr die Thronrede sanktioniert
hat , erklärt das Nationale Direktorium der faschistischen Partei , daß
der Faschismus , derart in seiner hingebenden Lei -

denschaft für das Vaterland verwundet und in seinen
Absichten der Wiederherstellung des Friedens , des Gehorsams und
der Disziplin gehindert , nicht gewillt ist , «ine derartige provo -
zierende Haltung weiter zu dulden , die den offenkundigen
Willen des Landes fälscht . "

Nach diesem Beschluß , der den Opposit ' mellen kund nud

zu wissen tut , daß sie den Mund zu halte . n haben .
ist eigentlich das „letzte parlamentarische Experiment " als

beendigt anzusehen . Der Rest ist . . . Rauferei oder Fern -
bleiben der Opposition . Wenn die Opposition nicht spreche «
kann , dann ist es nicht recht einzusehen , was sie in der Kam -
mer eigentlich tun soll . Freilich kann sie so sprechen , wie es
den Faschisten paßt , aber das tun doch die Faschisten selben
schon , dazu braucht man die Opposition nicht .

Die kurze Probe scheint zu beweisen , daß die Faschisten
in der Kammer nicht über eine hinreichende Kontrolle ihrer
Nerven und nicht über jenen Grad der Eingewöhnung in
das gesellschaftliche Leben unserer Zeit verfügen , um eine

Opposition vertragen zu können . Auch wenn sie ' s gut ' meinen
und ihren Gegner „ritterlich " behandeln wollen , finden sie
keine anderen Koseozorte als . Lumpenpack " . Allerdings hat



ffmcrt hier der Ministerpräsident das Beispiel gegeben , indem

er in seiner Rede an die Kammermchrheit unlängst die Min -

dcrheit als „ miserabel " bezeichnete , in derselben Rede , in der
er der Mehrheit empfahl , „ Stil " zu haben .

Wenn sich nun aber die Minderheit an diesen Stil , der
etwas nach Ballonmützen riecht , nicht gewöhnen kann , so
stehen ihr nur . zwei Wege offen : das letzte Experiment ge »
stallet sich zu einem chronifchenRauf . und Schimpf -
d u e l l zwischen Mehr - und Minderheit , was eine empfind¬
liche Konkurrenz für alle Vorstadtkneipen bedeuten würde ,
oder die Minderheit bleibt einfach . zu Hause , in der Hoffnung
daß die Nerven und die Erziehung der jungen Erneuerer des
Landes zu einem anständigen Benehmen unier sich wenigstens
ausreichen mögen . Hat man dann auch kein Parlament mehr ,
so doch wenigstens keine Rauferei .

Der Faschismus hat eine merkwürdig unglückliche Hand
in all den Lagen , in denen er etwas verpatzt bat . Ein Vize -
Präsident der Kammer beschimpft die ganze Minderheit ( sei
es auch , ohne die Absicht , zu beschimpfen , da er ein Wort

seines täglichen Wortschatzes gebrauchte ) : der « lemen -

tarsteTakt geböte dem Kammerpräsidenten ,
ihn zur Ordnung zu rufen und ihm etwas , wie
eine formelle Zurücknahme zu ermöglichen . Statt dessen ver -
hält sich der Präsident völlig passiv , das „ Lumpenpack " bleibt ,
wie ein klerikaler Abgeordneter bemerkte , auf der Opposition
sitzen , und die ReZierungspartei veröffentlicht eine Resolution .
die in kurzen Worten bedeutet : „ Wehe Euch , wenn Ihr ' s
wieder tut ! "

Der General Bencivenqa wird sich nun mit Giunta

schlagen , das „ Popolo d ' Jtalia " hetzt gegen die „Giustizia " ,
die beschuldigt wird , durch ihre Titel . . . zum Ausstand auf »
zureizen , kurz , wir werden erdrückt von lauter Normalität .
Nur in e i n e m haben die faschistischen Behörden der Nerven -

Verfassung ihrer jungen parlamentarischen Truppen Rechnung
getragen . , indem sie nämlich die Faschisten , die sich zum
Zweck beständiger Provokation auf den Sitzen
der äußersten Linken angesiedelt haben , ersuchten , sich andere

Sitze zu wählen . Als Mahnahme „ technischer Nothilfe " mag
das anerkannt werden . Um aber dem „letzten Experiment "
einige Chancen . zu geben , nicht in eine blutige Farce auszu -
lausen , ist es doch etwas wenig . . .

Neues zur drepfus - �ffaire .
TreyfuS und Fechenbach .

Von den Publikationen des Auswärtigen Amtes ist soeben
ein neuer Band erschienen , der u. a. auch bisher geheimgehal -
tene Akten st ückezurDreyf us - Affare enthält . Diese
Dokumente werden besonders in Frankreich lebhaftes Interesse
finden , da sie den letzten unwiderleglichen Beweis dafür ent -

hatten , daß der des Landesverrats verdächtigte und im Jahre
1896 verurteilte Hauptmann - m französischen Generalstab ,
Dreyfus , das unschuldige Opfer einer antisemitisch - inilitaristi -
schon Hetze und eines militärischen Justizmordes gewesen ist.

Dreyfus war beschuldigt worden , zu dem deutschen
Militärattache in Paris , Oberstleutnant v. Schwartz -
kappen , Beziehungen unterhalten und ihm Nachrichten ge -
liefert zu haben . Nun enthalten die neuesten Veröffentlichungen
folgenden Geheimbericht Schwartzkoppens aus Paris vom
22 . November 1898 :

Nr . 23 . P a t i s . den 22 . November 1896 .

PP . Was den Fall Dreyfus selbst betrifft , so hat weder die

Broschüre Bernard Lazar « noch die Interpellation zur Klärung der

Angelegenheit beigetragen , dieselbe bleibt vielwehr ebenso mysteriös
wie bisher . Es kann von hier aus nur nmner wiederholt werden .

daß p. Dreyfus auf der hiesigen Botschaft absolut
unbekannt war und ist , daß weder mit ihm direkt

noch miteinem Zwischenhändler jemals Beziehun .
gen stattgefunden hoben , daß somit auch ein an -

. geblich von Dreyfus geschriebenes und auf der

deutschen Botschaft entwendetes Schrift stück .
welches zu seiner V e r u rt « i l uin g geführt haben

Entzauberung Ses Frühlings .
Won Lola Landau .

Er hatte sie unter dem falschen Licht von hundert elektrischen
Sonnen einen Abend geliebt , als sie in der Maske einer indischen
Tänzerin ihren Arm wie «in « Schling « um seinen Hals gelegt botte .

Besinnungslos über dos weiche Moos des Saales , das irgendwie
schwer nach einem Giftwald duftete , hatte er sie im Tanze fortge -
schleist , bis sie sich endlich , in einer grünen Papierlaub « verbargen .
Tropisch wuchs allmählich die Laube um sie zu , das Licht kreist « zu
ihren Häupten wie ein « Rakete , «ine irr « fremde Sonne , sie schmiegten

sich fest aneinander , wie nur Liebende es tun . Sie kannten sich nicht ,

sie wußten nichts von einander , und doch waren sie in ihrer Fremd -

heit dem Liebesgeheimnis näher als Liebend « selber , die erst nach

Kampf , Qual und Mühen in das letzt « Vergessen eingehen . Sie vir -

sagten sich nichts . Aber sie begannen mit dem Ende der Leidenschaft
und liehen die zaghaften süßen Attorde der Erwartung aus . So

waren sie sich am Morgengrauen nur ein Spuk . Trolle , die am

Tageslicht zersprangen .
Monate später auf einer Beranda , über einem blühenden Garten

trafen sie sich wieder . Als sie eintrat mit dem Porzellanlächeln der

Gesellschaftsdame , eingepreßt in den schmalen Gang des jungen wohl -
erzogenen Mädchens , zuckt « sofort das Erkennen in ihnen beiden auf .
Zum erstenmal hörten sie ihre Namen nennen , die scharf in ihr
Bewußtsein einschlugen . Während er sich vor ihr verneigte , tastet «
er heimlich ihr « Züge ab . War dies die indische Tänzerin , dt « sich in

europäische Kleider eingezwängt , in diesen Raum verirrt hatte ?
Waren ihre Pupillen damals nicht größer gewesen ? Auch sie suchte
sein brennendes Gesicht jenes Abends , das hinter dem ernsthaften
gedankenschweren Antlitz irgendwo eingegipst war . Unerbittlich über -

sprühte sie beide das helle starke Frühlingslicht , in dem draußen die
Bäume ihre Blätter wie grün « Raupen aufrollten und sich mit ihren
Armen zum Himmel aufbäumten .

In einer jähen Scham der Erinnerung hüllte sich das junge
Mädchen in Worte ein , in hundert schillernde Sätze begann sie sich
einzuwickeln : auch er warf ihr prahlend sein Wissen zu , ein schnelles
Gespräch lief zwischen ihnen im Kreise . Da — mitten im Satz ver -

stummt « er . Es war wie ein Schrei .

„Trägst du jetzt eine Maske oder trugst du damals die Larve ? '
dachte er gequält . „ Welches ist deine wahr « Gestalt ? Damals um¬
armte ich ein mänadisch wildes Wesen , heute ist es ein Wesen mit

erschreckten nachdenklichen Augen . "
„ Sind wir uns nicht schon einmal begegnet ? ' fragt « « r schroff

mit lauter Stimme .
„ Ich entsinne mich nicht, ' sagte sie zögernd .
In der kurzen Paus « hatte sie sein Gesicht jenes Abend » hinter

dem Gitter seiner Züge erhascht und auch sein wirkliches Antlitz hart «

soll , auf der Botschaft niemals exifflert hat . Ist
die Verurteilung des p. Dreyfus aber , wirklich auf «in angeblich von
ihm stammendes auf der deutschen Bo' schaft entwendetes Schriisstück
erfolgt , so ist die Verurteilung eine falsche und die französische Regie -
ruug hcif noch der Erklärung des deutschen Botschafters gegenüber
dem französischen Rlinister der Auswärtigen Angelegenheiten , daß die

votscha : ! keinerlei Beziehungen mit Dreyfus gehobt habe , die schwere
Berankwcrtung für diesen Justizmord allein auf sich zu nehmen .

gez . v. Schwachkoppen .
Die deutsch « Regierung hatte damals , wie aus . dem

Schriftstück hervorgeht , der französischen Regierung die Er -
klärunq gegeben , daß sie zu Dreyfus in keinerlei Beziehungen
gestanden halte . Dieser Erklärung wurde damals von der
französischen Militärjustiz keine Beachtung geschenkt , sie meinte ,
es sei eben die Gepflogenheit jeder Regierung , ihre Spione
zu decken . Es ist interessant , daß im Fall Fechenbach
eine ganz ähnliche Erklärung von der eng -
lischen Regierung abgegeben wurde , der in

Deutschland genau mit derselben Begründung , deren sich die
französische Militärjustiz im Fall Dreyfus bediente , jede Be -

deutung adgesprochsn wurde .

Fechenbach erhielt wegen seiner Beziehungen zu einem

Korrespondenchureau , das angeblich ein Organ der englischen
Regierung war . zu den zehn Jahren Zuchthaus , die er wegen
der Veröffentlichung des Ritter - Telegramms in einem Schwei -
zer Blatt erhalten hatte , ein weiteres Jahr Zuchthaus . Die
Mitbeschuldigten im Fechenbach - Prozeß G a r g a s und
Lemke bekamen wegen �dieser Beziehungen allein 12 und
10 Jahre Zuchthaus . Wann wird sich Deutschland von der

Schande befreien , die es durch diesen dreifachen Justizmord
auf sich geladen hat ? _

Kemmtzerei »
Der Ausgeschlossene über sei « «» Hruauswurs .

Hans Arthur von Kemnitz , Kaiserlicher Gesandter z. D. . M. d. R.
— das ist die Besuchskarte its Mannes , der soeben aus der Reichs -
tagsfraktton der Deutsch : » Volks Partei schimpflich hinausgeworfen
wurde und nun die hohe Ehre hat , mit den Ouaatz und Maretzky
bei der Westarp - Partei Unterschlupf zu finden .

Ein echter Renegat muß der Welt kund und zu wissen tun .
worum er aus der bisherigen Partei austrat oder ausg, : treten
wurde . Also auch Hans Arthur von Kemnitz , Kaiserlicher Bs -
sandter z. D. . M. d. R. I Im „ Tag ' seines neuen Parteigenossen
Hilgenberg veröffentlicht er einen Leitartikel über das weltbewegend «
Thema „ Warum ich zu den Deutschnationalen ging " .
Die lang « Epistel ist in wenjg « Sätze zusammenzufassen : Di « Wahlen
haben « inen Rechtsruck gezeigt . Folglich mußte die Deutsch « Volks .

partei die Politik nicht Streseinanns , sondern Hergls und Westarps
machen , ihren „ Kurs auf dm Bürgerblock einstellen . L>e Reichs -
tagssraktion tat es willig , die Parteiführer ungern " . Stresemanu
hat die . . Groß « Koalition " ersonnen und sie ist „ ihm mehr als ein

Experiment , sie ist ihm Herzenssache gewesen " . Di « Reich »-
tagssraktion der Volkspartei hätte nach Kemnitz den Beschluß fassen
müssen , nicht ohne die Deutschnattonalen in die Regi - emng einzutreten
und Stresemann zu opfern . Da dieser Beschluß , auf den Kemnitz
mit seinen engeren Freunden hinarbeitete , „ an dem inneren Wider -

streben des Parteiführers gescheitert ' ist , so hat Kemnitz nicht etwa

seinen Austritt erklärt und fein Mandat niedergelegt , sondern der

Regierung , an der seina Parteigenossen und sein Parteisührer be -

teiligt sind , das parlamentarische Mißtrauen ausgesprochen . Cr
hat sich erst hinauswerfen lassen , da er selbst nicht begriff ,
was feine Pflicht wäre . , l

Der Fall Kemnitz zeigt aufs Neu « die völlige Zersetzung der

Volkspartei , die einst die Well von roten Ketten befreien wollte . Er

zeigt aber auch , wie außerordentlich ausgeprägt das C hrgefühl
gewisser Kreise ist , die sich auf ihre Abstannnimz und ihren „kaiser .
liehen " Titel so viel einbilden . Man kann es verstehen , haß . jemand, .
der als Neuling in einer politischen Partei Enttäuschungen erlebt ,
nach langen inneren Kämpfen der Partei den Rücken kehrt . Aber

daß ein Mann , dor schon fett 1929 der volksparteilichen Reichstags -
fraktion cngekiört , der seit vielen Jahren im polittschm Leben steht ,
sich eben erst wieder «in Mandat von einer Partei verschaffen läßt

sie neu zu lieben begonnen . Und als das Gesprach wieder zwischen
ihnen surrte , ließ sie auf der gespannten Saite einen lockenden und

zärtlichen Ton mitschwingen . Aber vergebens , er hört « ihn nicht
mehr . Seinem Gefühl war sie unerreichbar geworden ; wie konnte
Lieb « in ihm aufkeimen , da er sie ja schon in einem Spuklicht be -

sessen , ihr « eigenen Gespenster sich einmal umarmt hatten . Ein

falscher Frühling hatte sie beide in einer Stunde zusammengeworfen
und vor der Zeit das Blatt aus der Knospe gezerrt .

Ihr war , als hörte sie seine Gedanken . Sic donnerten laut
unter dem unerbittlichen Blau des Himmels .

„ Niemals haben wir uns gesehen, ' sag " « sie kalt . „ Ich habe ein «
Doppelgängerin in dieser Stadt . Sie verwechseln mich wohl mit
ihr . ' Und leicht grüßend wandte sie sich zur Tür und schritt hinaus ,
während die Spur ihres Wesens noch hinter ihr in der Lust stehen
blieb , eine zart gefiederte traurig « Wolke .

Cia fcieüliches Volk .

Krieg hat es immer gegeben , sagen die Verteidiger des Völker -
mvrdens und ein dauernder Frieden widerstrebt de ? menschlichen
Natur . Böller als Ganzes , bchaupten sie, sind und waren noch nie
Anhänger des Friedensideals .

Da » stimmt nicht ganz , wenn anders der „kaiserliche Geheim -
schreiber Maximiüanus Transsylvanus " recht hat . Er berichtet aus
Balladolid am 23. Oktober 1S22 an Matthias Lang , den Kardinal »
erzbischof von Salzburg , über di « Resse Magalhaens , die dieser zur
Entdeckung der später noch ihm benannten Straße und der Moluttcn
unternahm , und schreibt u. o. von der Insel . Porue ' ( Borneo ) "
„ Frömmigkeit und Gerechtigkeit gilt bei den Bewohnern dieser Ge -
biet « viel . Besonders geschätzt wird von ihnen Frieden und Ruh : .
Sie sind Verächter des Krieges . Ihren König verehren
sie wie einen Gott , namentlich wenn sich feine Tätigkeit auf Erhal¬
tung des Friedens richtet . Wünscht «r aber Kamps � dan ruhen sie
nicht «her . als bis er von der Hand des Feindes im Streit erschlagen
worden ist . Wenn ze einmal der König beschlossen hat , einen Krieg
zu unternehmen , was übrigens selten vorkommt , dann wird er
von seinen Untertanen in di « erste Schlachtreihe
gestellt , wo er den Anprall der Feinde aufhalten muß . . . .
Nie hat «s bei ihnen einen Herrscher gegeben , der nicht in einer von
ihm begonnenen Schlacht gefallen wäre . Deshalb hüten sich ihre
König « vor einem Krieg Vor allem halten sie es für unrecht , ihren
Landbesitz mit Gewellt zu vergrößern . Aus diesem Grunde geht
ihr « Hauptsorge dahin , einen Angriff auf «inen anderen Stamm
zu vermeiden Werden sie aber angearissen . dann setzen sie sich
grimmig zur Wehr und suchen bald Frieden zu erlangen . Um
Frieden zu bitten , gilt bei ihnen für ehrenvoll . Man oerachtet es
geradezu , wenn «in Gegner sich um Frieden bitten läßt . Schändlich
und hassenswert ist es . wenn einer den Frieden verweigert , selbst in
dem Fall «, wo er der grundlos Ueberfallene ist . . . . "

Wären di « Völker im Weltkriege nach ähnlichen Grundsätzen ver .
fahren , hätten sie ihr « Fürsten und sonstizen Götzen in die erst «
Schlachtveihe gestellt , «s wäre wenig : ? vom „ Durchhalten ' di « Red «
gewesen und mehr von einem Frieden , der zum aushalten ist . p.

und dann , vier Woche « nach der Wahl , ZKef « feiner Parität
in den Rücken fällt , das zeigt ein solches Maß von politischer Unwahr -

liastigkeit , wie es bisher noch wirklich unerhört war . Das senM « Ehr -
gesühl , auf das sich die Offiziers - und Adelskreise sonst zu berufen

pflege », zeigt sich hier in einer grellen Beleuchtung . Man kann die

Fraktion Hergt wegen des Zuwachses aus dem Kemnitzev - Lager
ebenso wenig beneiden , wie des Gewinnes halber , der ihr durch die

Quaatz und Maretzky geworden ist !

öazilleukurs in Schwaben .
Der „ Frcmdstämmling " als Ministerprässdeat .

Aus Stuttgart wird uns geschrieben :
Der Württembergische Landtag hat das Fasztt au » den Dahlen

des 4. Mai gezogen . Die aus Bürgerpartei und Danernbund be »

stehenden Deutschnationalen haben zusammen mit dem

Zentrum bei offener Unterstützung der Deutschen Lolkspartei
und versteckterer der Völkischsozialen eine Regierung gebildet .
Die neu « Regierung kann sich <mf 45 und wenn man tue Völlisch -
sozialen hinzuzählt , sogar aus 48 unter 89 Abgeordneten des Land -

toges stützen . Sie ist sich ihrer . . Machipositton ' durchaus bewußt .
Wie sie 14 Tage vorher in dem bauerndbündlerischen Abg . Körner
«inen Präsidenten gewählt hat . dessen Person «ine Provokation

für den größten Teil des schwäbischen Volkes bedeutet , so hat sie

auch in dem neuen Staats - und Ministerpräsidenten Wilhelm Ba -

zi ll e «inen Mann an die Spitze gestellt , der bis tief in die Reihen

seiner eigenen Partei schrofsster Ablehnung begegnet .
Herr Bazille ist nicht nur Staatspräsident , sondern auch Kul »

tusminister und verwaltet so ganz nebenher noch das angeblich

abboureife Arbeits - und Ernährungsministerium . Es

sst wunderbar anzuschauen , wenn unser « Nationalist «« ihren v ö l -

tischen Ehrgeiz durch die Wahl eines F ran z os enstäwm -

lings befriedigen . Völlig « Klarheit über seine Herkunst zu schaffen .

ist leider unmöglich . Der Sohn eines französischen Ein -

Wanderers möchte sich selbst gerne als einen harmlosen

„ Savoyardenknaben " geben , doch besteht seine Aehnlichkeit
mit einem solchen wohl nur darin , daß er gleich zwei Parlaments -

seltortn voller „ Murmeltierchen " zu hüten hat . Bezeichnend genug
haben die drei Bölkischsozialcn nicht nur ihr soziales , sondern auch ihr

völkisches Gewissen so gut zu unterdrücken verstanden , daß sie

ohne inner « Schwierigkeiten « inen Halbfranzosen an die Spitze eines

deutschen Bundesstaates zu stellen vermochten .

Bazille » Wunsch ging auf eine Personalunion oo « Staats -

Präsidium und Innenmini st erium . Dogegen sträubte sich aber

mit aller Macht da » Zentrum , das diese stärkst « Posiiiion de ?

württembergiflhen Politik nicht dem gefährlichen Nachbarn über -

lassen wollte . Und so erlebt man als zweit « unfreiwillige Selbstver -

spvttting unserer Rechtsparteiler , daß sie , die stets nach „ Fach -
m i n i st e r n " sckirien , einen Mann der inneren Verwaltung ohne

jede Fühlung mit den Fragen des Kirchen - , Kultur - und Schul¬

wesens zum Kultusminister machen mußten .
Dem Zentrum und d«r Deutschen Volkspartei ist bei dieser Ent -

Wicklung der Ding « nicht ganz wohl gewesen . Das sehr weit rechts -

stehende Stuttgarter Zentrumsblatt tadelt zwcr die Demo -
traten wegen ihrer Weigerung , in dieser Regierung miizumachtn .

gibt aber zu . „ daß die Hervorhebung gerade dieses Führers der

Rechten bei den Demokraten A n st o ß erregen mußte " .
Neben Bazille verschwindet sein Parteifreund Dehlinger . ein in

weiteren Kreisen unbekannter und als engstirnig verschriener Bureau -

trat aus dem württembergischen Finanzministerium , fast vollständig .

Schärfer hebe » sich die Konturen der beide » Zentrumsminister ob ,

die auch in der früheren Minderheitsregierung bereits dieselben

Ressorts innehatten . Beide sind die Exponenten d » . äußersten
rechten Flügels im Zentrum und ersten « » sich des Wohl -
Möllens de »' oberschwabsschen Adels , de » Klerus und der hohen
Vureankrane . Das scharf gegen links gerichtet « Polizeiregime
des Herrn Bolz dürfte jetzt noch um einige Nuancen schärfer verde «
und di « Hilsspolizei mit den Hakenkreuzlerorgonssattonen endgültig

zu einer Einheit verschmelzen . Roch weiter rechts steht der Justiz -
minister Deyerle , der für den Rechtsstaatsgsdanksn nur wenig Sym -

pathien aufzubringen vermag . Der Bauernbund , der den bei

weitem größeren Flügel der Deutschnationalen bildet , begnügt sich
mit der Unterstützung der bürgerparteilichen Minister , ohne

eigen « Leute in die Regierung zu senden . Die „ Bauern -

Tamara karsawina tanzte an zwei Abenden im Berliner
Theater . Sie gilt neben ihrer Landsmännin Anna ' Pawlowa
als di « größte Vertreterin des Balleitstils , der im zaristischen Ruh -
land noch eine Nachblüte gezeitigt hat . während er i « der Kultur -
weit bereits abgestorben war . Die Kennzeichen dieses Stils sind
akrobatische Virtuosität , dekorative spielerische Grazie und natura -
listische pantomimische Schauspielerei , die mit Tanzkunst nichts zu
tun hat . Die Karsawina war «inst Meisterin dieses Stils . Die
Leichtigkeit und Ausdauer ihrer Spitzentänze , ihre Riesensprünge ,
ihre natürliche Anmut und ihre ungewöhnlich starke schauspielerische
Begabung wurden mit Reckst bewundert . Bewundert von einem
Publikum , das noch nicht ahnte welche Wirkungen der Tanz , di «
Kunst der rhythmischen Körperbewegung , auszulösen fähig ist .
Heute besitzen wir eine solche Kunst , heute wissen wir , daß verblüffende
Akrobatik , schmuckvolle Niedlichkeit und schauspielerisch « Effekt «
gegenüber dem tiefen , seelischen Ausdruck rhythmffch bewegter
Korper gar nichts bedeuten , baß sie nur ablenken von dem . was
das Wesentliche und Wertvolle im Tanze ist . Die Karsawina zeigte
«inen ihrer staunenswerten Spitzentänze , sie gab in zwei Pas "de
Deuz Proben einer noch innr . er gediegenen Technik , aber wenn sie
im „Orientalischen Tanz " den Versuch seelischer Gestattung machte ,
so erkannte man die Grenze » ihrer Begabung und die Unzuläng .
lichkeit des von ihr vertretenen Stils . Ihr Partner Wladi -
mir off . der ihr in akrobatischer Virtuositöt noch fast überlegen
ist . hat überhaupt kein « eigentlich tänzerischen Qualitäten . Er ist
«in grandioser Springer , weiter nichts . I . S .

Boudoirs für Hunde . Die englische Hundemode hat einen neue «
Star entdeckt In dem sogenannten „ Aermelhund " . Es sind dies
chinesische Hündchen , die viel kleiner sind als die gewöhnliche Peking -
rass «. und di « stüher in China sehr beliebt waren . Sie wurden
„ Aermelhündchen " genannt , weil die chinesischen Domen sie in ihren
weilen Aermeln mit sich trugen . Diese winzigen Tierchen müssen
natürlich auch die Behausung hoben , die ihr « Würde und Kostbar -
kctt «nsspricht , und es werden daher für sie besondere „ Boudoirs "
eingerichtet , die mit bunten chinesischen Stickereien ausgeschlozen
sind und an den Wänden chinesische oder japanisch « Holzschnitte haben .
damit die vierfüßigen Kind « des himmlischen Reiches ein « stilgerechte
Umgebung besitzen .

Die Wohnungsnot , unter der ganz Europa leidet , scheint sich i «
den besser situienen englischen Hundekressen gottlob noch nicht fühl .
bar zu machen . Besondere Freude dürften die vi « beinigen Hrrr -
schasten an dem künstlerisch vornehmen Wandschmuck ihrer Boudoir »
hoben , der sicherlich zur Hebung ihres seelischen Wohlbefindens psti
bei trogen wird .

Erflauffühnioge » d « Sache . Alivw . GtaaUtheati » : „SEedea ' .
— Sannab . Volksbühne : „Schneider SSihfiel *.

UranIa - vartrSge Iheoter tZglich : „ Der Berg des Schicksals " —
Hörsaal Sonnt , bis Freit . 6 Ubr . Sorw - b . SV, Uhr : . . D i e Bestei - una
des Mount Everest " . Sonnt . , Dienst . S Mr : „ Bon der�ua .
spitze zum Watzmann " . Moni . . S- nnt . 8 Ubr : . Riesenaebira » "
Mittw . 8 Ubr : „ Rüge n*. DonncrSt . 8 Uhr : „ Der Hat SonnaS . '
8 Ubr : . Vi - rv - alöstätterlee - .

� 8 ° �

Volksbühne . Müller - Schlösser » rheinisch « Komkdi « „ Schneid er
Slbbel " , kommt Sonnabend , den l 4. Juni , abend » 7 Uhr mit Paul
HenckelS in der Titelrolle zum ersten Mal « im Tdeater am
Bülowplatz zur «nssührung .



fdjfmtt - n' furcht «« offenbar Mißerfolge , für die sie sich nicht vermt -
wortlich machen lassen möchten �

Der neue Staatspräsident hat auch schon davon gesprochen , daß
heute jeder Regierung „ « ng « Grenzen " gezogen seien .
Derselbe Ton klingt auch in der Regierungserklärung durch , in der
der Chauvinist Vazille sich für das „ S « lbstbestimmungs -
recht der Völker " erwärmt und gleich seinen Kollegen in
Mecklenburg und Thüringen „ das Gutachten der internationalen
Sachoer st ändigen als geeigneten Ausgangspunkt für
die Feststellung der Leistungen Deutschlands " ansieht . Das sagt der ?
selbe Mann , der die berüchtigte Rede beim Rathanau - Mord
gehalten hat , der die Erfüllung » Politiker für Deutschlands
Glinl ) verantwortlich gemacht , und der noch am Borabend der Wahl
jede weitere Erfüllung des Versailler Vertrages abgelehnt hat !

3n trauter Eintracht .
Kommunisten und Völkische schütze « Schieber .

Am Schlüsse der Freitagschung des Reichstages kam ein

Antrag der Deutschen Volkspartei zur Verhandlung , der Re -

gierung die Ermächtigung . zu geben , die Kriegsverordnung
über die Gsschäftsaufsicht im Einvernehmen mit dem
Reichsrat zu ändern . Da eine solche Aenderung die Voraus -

seffung dafür ist . daß lebensunfähige Unternehmungen ausge¬
merzt werden , so sind vom Standpunkt der Arbesterschaft aus

gegen diese Ermächtigung keinerlei Bedenken zu erheben . Im

Gegenteil , eine erhebliche Senkung der Preise wird sich nur
dann erzielen lassen , wenn die lebensunfähigen Unternehmun - -

gen gezwungen werden , ihren Verpflichtungen nachzukommen .
also entweder chre Waren um jeden Preis zu verkaufen oder
in Konkurs zu gehen .

Daß die Einrichtung der „Geschästsaufsicht " zum größten
Test von unlauteren Elementen benutzt wird , unterliegt keinem

Zweifel . So zeigt eine Statistik der Berliner Handelskammer ,
die für 46 Firmen Angaben macht , daß nur zwei dieser

Firmen Vorkriegsgründungen sind , zwei westere wurden im

Jahre 1917 errichtet . Der gesamte übrige Rest ist in den

Zcachkriegsjahren entstanden . Der chautpantest davon

entfällt auf die beiden Jnflationsjahre 1922 und 1923 . Eine

von den Firmen bezeichnet sich sogar als » in Gründung be -

findlich " . Die Geschästsaufsicht ist also das Mistel uieler Schie -
ber und Inflationsgewinnler , sich zum Schaden der Gesamt -
heit am Leben zu erhalten .

Trotz dieses « infachen Sachverhalts , der für jeden mit
einer kleinen Dosis Wirtschasiskcnntnis ausgestatteten Men¬

schen ohne weiteres verständlich ist , brachte es der Kommunist
K o e n en fertig , den Antrag als ein großes kapitalistisches
Attentat gegen die Arbeiterklasse hinzustellen . Der Antrag sei
ein „ neues Ermächtigungsgesetz " ! Die Kommunisten stimmten
deshalb gegen ihn .

Wie wenig ernst aber die Kommunisten ihre eigenen Be -

hauptungen nahmen , geht daraus hervor , daß sie das Zu -
standekommen dieses „ Ermächtigungsgesetzes " n t ch t v e r h i n -
d e r t e n , obwohl sie es gekonnt hätten . Denn der Wider -

fpruch eines s i n z i g e n Abgeordneten Hösts genügt , um die
dritte Lesung dieses Gesetzentwurfes zu verändern . Diesen
Widerspruch aber erhoben die Kommunisten rncht . Sie wollen

zwar die Schieber schützen , aber haben nicht den Mut ,

vafür auch die Verantwortung zu übernehmen . .
Das blieb denDeutfchvöltischen unter der Führung

des Herrn v. Graefe vorbehalten . In der holden Ideen -

gemeinschaft , dje Tag für Tag. sich zwischen Völkischen und
Kommunisten zeigt , waren auch hier die Völkischen mst den

Kommunisten einig im Unverstand , in Unkenntnis und der
blöden Sucht , alles , was andere tun , herabzureißen . Aber Herr
Graefe versäumte den richtigen Zeitpunkt für die Erhebung des

Widerspruchs . Die Schieber müssen sich desbalb damit be¬

gnügen , daß Herr v. Graefe mitsamt feinen völkischen Kum -

panen zwar den Wunsch ausbrachte , sich ihrer sorgsam anzu -

nehmen , nicht aber das Können !

Kommuniftenkrawalle in Hamburg .
Hamburg , 7. Juni . ( TU. ) Di Nachrichiemzermsttlungsstelle der

Polizeidirektion teilt mit : Im Anschluß an «in « gestern abend im

Gewerkschaftehaus abgehaltene Versammlung der Kom¬
munisten , in welcher der Reichstagsabgeordnet « Thälmann
sprach , formierten sich einige Züge der Teilnehmer , die durch
die Polizei zum Auseinanderg ' . hen veranlaßt wurden . Einem

dieser Züge gelang e?, bis in die Röhe der Kuhmühl « zu kommen .

Dprt traten ihm drei Polizeibeamt « entgegen . Als die Beamten
die Telnehmer des Zuges aufforderten , ausenanderzugehen , wurden

etwa zehn Schüsse aus dem Zuge heraus auf sie abgegeben .
Durch einen dieser Schüsse wurde « in Oberwachtmeister am

Oberschenkel verwundet . Di « Beamten machten nunm » hr «benfall »
von ihrer Dienstpistol « Gebrauch und zerstreuten den Zug . Ob Teil -

nchmer des Zuges verlegt sind , steht nicht fest . Zwei Teilnehmer
des Zuges wurden festgenommen . Einer von ihnen war im Besitze
einer Mauserpistole .

_

flbbou der ruMcken Handelsvertretung .
Entlastung der deutschen Beamten uud Angestellt «« .

Aloskan . K. Juni . ( TU f Im Kommissariat für Außenhandel
wurden die Beratungen darüber aufgenommen , wie die Beamten -
schaft der gesperrten Berliner Handelsoeriretung unterzubringen
wäre . Es wurde beschlossen , bloß einen Teil der Beamten zu «nt -
lassen , namentlich diejenigen , die nicht Angshörige Sowjetruhlands
sind , «inen Teil in die Zentrale zu berufen und den Rest unter die
Sowjcioertretungen in den Nachbarstaaten aufzuteilen . In
Berlin wird nur das allernotwendigste Personal belassen werden ,
Die Umgruppierung de » Personals wird in den nächsten Tagen
beginnen . _ _ _ _

die Sürgerblöckler am Werk .
Zentrum und Tcutschuationale Hand in Hand .

Breslau , 7. Juni . ( Eigener Drahtbericht . ) Der niederschlesi ' ch«

Provinziallandtag wählt « gestern mit den Stimmen aller

bürgerlichen Parteien den bisherigen Landeshauptmann v. Thaer ,
einen de u t sch n a t i ona l « n Monarchisten , wieder zum

Landeshauptmann . Derveblich wie , der sozialdemokratische gstak -
tion - reür . er . Genosie Mach « , aus die Begünstigung mouar .
ch i st i s ch e r Kundgebungen und die Ablehnung jeder Stützung
der republikanischen Staatsautorität in seiner bisherigen Tätigkeit
hin . Di « bürgerlichen Milxlparteien scheinen den Deut ' chnationalen
dies. . � Konzessiol , gemacht zu haben , well sie im Kuhhandel auf deutsch -
national « Unterstützung bei der Besetzung d« ? frei gewordenen
zuzeiten Bürgei - meisterpostens von Breslau kür einen

rechtsstehenden Zentrumsmann gegen die SoziaTemo .
krorie rechnen . Die Kommunisten glänzten bezeichnenderweise in der

Sitzung , in der zum «rsien Male «in « geschlossene bürger -
liche Front in die Erscheinung trat , durch Abwesenheit ihrer
sämtlichen Vertreter .

Die Zlucht aus Lerlku .
Bor em paar Tagen haben wir an dieser Stelle mitgeteilt , wie

gewaltig der Andrang des Publikums , das ein paar kurz « Pfingft -
tag « außerhalb Berlins verlsben will , in den Reifebureaus ist . Im
Lauf des heutigen Tages konnte man tne Auswirkung davon auf
den Berliner Bahnhöfen setzen , wo sich die vielen drängten ,
die ein « Psingstreise unternehmen wolle ». Der Andrang war so
groß , daß es fast wie eine Flucht aus Berlin ausschaute . Der

Pfingstreisevarkehr hat Dimensionen angenommen , wie

selten in einem anderen Jahr . Trotzdem , die Eisenbahnverwaltung
für den großen Verkehr durch Einlegung von Vor - und Sonder «

zögen Sorge getragen hat , sind doch alle Züge überfüllt , und zu ein -

zelnen Zügen ist der Andrang so groß , daß viele Reisende zurück -
bleiben und auf die nächsten Verbindungen warten müssen . Der

Hauplstrom der Pfingstreisenden ergießt sich noch dem Harz und
nach der Sächsischen Schweiz . Aber auch die Züge nach
Bayern und Thüringen sind ausverkauft . Sehr groß ist ferner
die Anzahl der Schulen und Vereine , die in geschlossenen Ge -

sclllchanen abreisen . Vom Anhalter Bahnhof zum Beispiel sind
gestern bereits 88 Vereine und Schülergruppen befördert worden .

Heut » sollen etwa 68 geschlossene Gesellschaften untergebracht werden .
Di « Ostertage brachten nur wenig Reisende über das normale Maß
hinaus . Um so lebharter geht es an den Pfingsttagen zu , und
den großen Bahnhöfen drängen und schieben sich die Menschen .

propaganüafahnen .
Für die Farben der Republik .

Bor einiger Zeit haben wir an dieser Stelle unter der lieber -

schrifü „ Auf der Fahnensuche " mitgeteilt , daß es in Berlin un -

möglich ist , «ine Fahne in den lchwarzroigoldsnen Farben der Repu -
blit zu kaufen , und daß man , wenn man eine solche Fahne besitzen
will , sie sich selber bauen oder von anderen geschickten Händen cur«

fertigen lassen muß . Das Konstatieren dieser unglaublichen Tatsach «,
die gleichzeitig bezeichnend genug ist für die reaktionären Kräfte .
die in der Republik am Werk sind , hat nicht nur bei unseren De -

nassen , sondern bei den vielen Lesern des „ Vorwärts " außerhalb der

Partei ein lebhaftes Echo gefunden . Wir haben zu diesem für
unser « Zeit so blamablen Thema mehrere Zuschriften er -

halten , die praktische Vorschläge machen , wie man dem Uebelstand
abhelfen könne .

So macht zum Beispiel ein „ abgebauter " Postassistent daraus
aufmerksam , daß man früher unter Wilhelms Regime an allen

Brennpunkten Berliner Verkehrs Händler mit kleinen Fahnen für
die Kinder sah . mst Fähnchen , auf denen Wilhelm oder seine er -

lauchte Gemahlin oder sonst ein heiliges Hohenzollerngesicht ab -

konterfeit war . Heut « müßten , so meint der Einsender , vor allem

wieder nur zu Propagandazwecken solche Kinderfahnen in

den Farben der Republik verkauft werden . Diese Fahnen
brauchten keine Bilder sogenannter berühmter Männer aufweisen .
sondern könnten mit Photcgraphien vom Reichstagsqebäude , vom

Landtagegebäude oder mit geeigneten Sprüchen , die Bekenntnisse zur
Republik enthalten , geziert sein . Im Notfall könnte man auch ein

Preisausschreiben zur Erlangung geeigneter Entwürfe erlassen .
Woher nun aber dk Fahnen und die Händler für dies « Propa -

gcmdafahnen hernehmen ? Denn das auf diesem Wege urid mit

diesen Mitteln «in « wirtsam « Propaganda für die Republik gemacht
werden könnte , liegt aus der Hand . Wer die Jugend hat , hat alles ! )
Auch auf diese Frage weiß der Einsender Antwort . Er ist der

gewiß nicht irrigen Ansicht , daß sich in der demokratischen oder auch
der sozialdemokratischen Partei Fabrikanten befinden , die Tuche für
solch « Ainderfahncn herstellen könnten . Mst dem etwas grimmigen
Humor , den man bei dem um Amt und Brot gebrachten Mann

wohl verstehen ' kann , schlägt er vor , den Abgebauten durch den

Handel mit Fahnen «in « Gelegenheit zum Geldverdienen zu geben ,
tü « sie sicher nicht ausschlagen werden . Daß allen dielen Händlern
vom Polizeipräsidenten der Dandergewerbeschein nicht versagt
werden wurde , versteht sich von selbst.

Wir regen diese Sache gerne an . Hoffentlich flattern in nicht
allzu ferner Zeit derartige Kinderfahnen an allen Ecken Berlins

lustig im Wind « . So wie damals zu Wilhelms Zeiten . Diesmal

aber ohne Wilhelm .

Das Eisenbahnunglück am Groftgörscheubahnhof .
Im Lause der ?Iackt sind bereits die A uf rä u maxngs -

arbeiten und die A u f g l « i f u n g in Angriff genommen
worden . Auch der Berkehrstunnel ist wieder freigegeben .
Di « bisherige Untersuchung Hot ergeben , daß die Schuld an dem

Unglück bei dem Lokomotivführer liegt , der das Signal nicht beachtet
hat . In den heutigen Vormittagsstunden hatten sich viel « Neu -

gieriq » an der Unfallstelle eingefunden . Man hofft , daß in den

Mittagsstunden die Aufräumungsarbeiten beendigt fein werden .

Di « beiden verletzten Mädchen befinden sich den Umständen ent -

sprechend wohl . _
•

Wo das �reibaden verboten ist .

Der Berliner Posizeipräsidcnt weist in diesen : Jahre erneut

darauf hm. daß nach der Polizcioerordnung des Oberpräsidenten
vom 23 . Juni 1923 das Baden im Freien ( außerhalb der Bade -

anstalten ) in folgenden Wafferstraßen verboten ist : 1. In der
Svree von der Linie Stralauer Spitze ( Schwanenberg — Kratzbruch -
infel — Plänterwold in Treptow ) bis zun : Stellwerksgsbiet der

Eisenbahn zirka S00 Meter unterhalb der Charlottenburger Schleuse ,
ferner in der Pichelsdorf «? Havel zwischen Kilometer 16S,9 und 16745
des Gemündes . 2. In folgenden Kariilen : Spreekanal , Luisenstädt .
Kanal . Landwehrkonal , Neuköllner Schiffahrtskanal . Teltowkanal ,
einschließlich aller Häfen und Liegeplätze , sowie des Machnower Sees .
jedoch ausschließlich de » Griepnitziecs , Zweigkona ! Britz —Kanne , ein -

fch ' ießüch Britzer Hafen , Pnnz - Friedrich - Leopold . Kanal . ausschließ .
lich der Seen , jedoch einschließlich der Verbindungsstreck « zwischen
Pohlesee und kleinen Wannsee , von Kilometer 2,2 bis 2,5 , Kanal¬

strecke zwischen Seddinsee und Wernsdnrfer So ? . Die Schutzpolizei -
beamten sind angewiesen , auch vom Land « aus streng gegen das

verboten : Baden einzufchreiten . Der Kundig « ersieht hieraus , daß
die für Nichtschwimmer äußerst gefährlichen
Kanäle — wogen der sofort steil abfallenden Ufer — besonders
verboten sind . Es ist febstverständlich , daß dies « Verbot « unbe -

dingt beachtet werden müssen . _

Das Publikum am Postschalter .
Zur glatten und raschen Abfertigung an den Postschaltern kann

da » Publikum im eigenen Interesse viel beitragen , weim es die

nachsehenden Regeln beachtet :
1. Wähl « für deine Postgeschäft « möglichst nicht die

Houptperkehrs stunden . — 2. Kleb « auf alle frcizu -
machenden Sendungen die Marten vor der Einlieferung
auf . wozu du bei Briefsendungen , Postanweisungen und Zahl -
karten verpflichtet bist . — 3. Schreib « zu Wert - und Einschreib -
fendungen einen Einlieferungsschein — mit Tinte — vor -
heraus . — 4. Halt « das Geld abgezählt bereit . Uebergib
größer « Mengen Papiergeld stets geordnet . Lege bei

gleichzeitiger Ein - oper Auszahlung von 3 und mehr Psstan -
Weisung » , und Zahlkartcnbeträgcn sowie beim Einkauf von dr «:
oder mehr verschiedenen Sorten von Wertzeichen eine a u f g e »

rechnet « Zusammenstellung der zu zahlenden Betröge
vor . — 5. Benutze bei eigenem stärkeren Derkehr die besonde «
ran Einrichtungen ( Posteinlieferungsbücher und

- Verzeichnisse , Selbstvorbereitung von Paketen und

Einschreibbriefen ) .

Der Toö unter öer Straßenbahn .
Selbskverschuldcle IlusöSe .

In der oergangenen Nacht wurde der 36 Lahre alte Maschinen -
selzer Bruno Kerwin aus der Calandrellistroße zu Lankwitz von der
Straße . üzahn überfahren und gelötet . Kerwin fuhr nach Schluß
seiner Arbeit zwischen 2 und 3 Uhr mit einem Wagen der Linie 74
nach Haufe . Al , der Zug an der Ecke der Rhein - und Rönneberg -
straß : längere Zeit Halter , mutzte , vernetz er den Anhänger , auf dem
er stand und ging nach vorn zu dem Führer , um sich zu erkundigen .
weshalb er halte . Ais nun das Hindernis beseitigt war und der
Zug scharf wieder anfuhr , versuchte er . um seinen alten Platz
wiederzugewinnen auf die vordere Plattform des Lnhöngcwager . s
au ' zuspnnzen . Hierbei kam er zu Fall , geriet unter die
Räder und wurde so schwer verletzt , datz er gleich starb . — Ein
15 Jahre alt « Arbeitsbursche Hermann Pariow aus der Adalbert -
straße 55 versucht « am Freitagnachmittag während der Fahrt
auf einen Triebwagen der Linie 3 aufzuspringen ,
geriet ab « unter den Anhänger und wurde so schwer verlaßt, ' datz
er nach dem Krankenhaus am Urban gebracht werden mutzte . Hier
stellten die Aerzt « einen Schädelbruch , eine Gehirnerschütterung
und ein « Verletzung am linken Auge fest .

Tie Wevdersche Baumblüte eine — Kultursroge .
Neun christlich « Verbände , darunter zw « Arbeiterjugendoer -

bände , und der Deutsche Abstinentenbund , haben jetzt gegen die
Auswüchse an den Baumblübentc - gen in Werder öffentlich (otellung
genommen . Die Vereine sind mit « in « Eingabe an d i « maß »
gebenden Behörden berangetreten , um Zustände , wie sie sich
im letzten Lahre aus Anlaß der Blüte m Word « entwickelt haben ,
in Zukunft zu v « hüten . Das schamlos - Treiben betrunkener
Männer und Frauen erregte in Werlo : und auch in Berliner
Vorortbahnen großes oifelttlichcs Aergernis , Betrunkene wurden
wie Tiere in Viehwagen (?) verladen , diese plombiert und in Berlin
zum Gespött der Menschen ausgeladen . Die Vereins bezeichnen diese
Tage in Werder als Schmach für ein Kulturvolk .

„ kirfchenhäuschrn Skangcnhagen " . Diesen anheimelnden
Namen hat die dritte neu « Ebarlottenburger Jugend - .
Herberge erhalten , die am 1. Juni der wandernden Jugend über »
geben worden ist . Sie liegt bei Trebbin , ist von den : Ritter ,
gutsbcsitzer Masse der Ortsgruppe kostenlos überlassen und aus ?
beste instandgesetzt worden und bietet in zwei kleinen Häusern —
uns zweite ist von Besitzer Salfrtan unentgeltlich zur Verfügung
gestellt — für 36 Personen Platz zum Uebernachten .
Anmeldungen zur Benutzung der Jugendherberge Stangenhogen , die
in idyllischer Ruhe an : Blankensee , südlich der Glauer Berge liegt ,
sind rechtzeitig an das Jugendamt Eharlottenburg , Rathaus ,
Zimmer 142 , zu richten .

Aus dem Auto gefallen und überfahren . An : Freitag Nach -
mittag fuhr ein Gastwirt aus Marzahn mit drei Personen in
« inem Kraftwagen nach Berlin , um Bier zu holen . Di « Herren
hatten in Berlin stark getrunken . Auf der Rückfahrt fiel der Bich -
treib « Fritz Kruger aus der Elbinger Siraße in der Nähe
des Wasserwerks vom Wagen . Ein Hinterrad ging ihm über den
Kopf , fo daß der Tod augenblicklich eintrat .

Frühkonzerl im Rundfunk . Den Teilnehmern des Berliner
Rundfunksenders wird an den Feiertagen eine besonders lieber -
raschung zuteil . Die Funkstunde bringt an £ en beiden Psingsifeier -
tagen morgens von 8 —936 Uhr « in Frühkonzert , aus -
geführt von der Berliner Funkkapell «.

Arbeitersport ! Handballivlele am 1. Vflngüieiertag .
Da die Weißensrlder Freuen - Mannichast in letzter Stunde abgejagt hat , wirb
daS Spielprogramm wie folgt geändert : Um 3 Uhr nachmittags ivielt
die Jugend „Siche - Tegel gegen ftz . TLß. ®. Dcdding . Um 4 Ubr beginnt
dann das Retourspiel „siichte " Halle gegen Wcddinq si . TG. B. ( Männer ) .
Di « Spiele finden auf dem Sportplatz in Reiuickcndprs Scharmvcbcr -
straße statt .

furchtbare Sluttat von pferöeSzeben .
Die . Trau erschossen , der Hann und die Zstutter schruer verlctzi .

Brandenburg o. d. h. . T. 3unL ( Eigener Drohlbcrlchl . ) 3a
der Rocht vom Freilag zum Konnobend wurde in dem Dorfe £ 6 ss e
im ärelse Zauch - Lelztg eine schreckliche Bluttat ausgefl . hrk .
Dabei wurde die Ehefrau eines Besitzers erschossen und der Besitzer
selbst durch einen Schuß und die alte Mutter durch Deilhieb « schwer
verletzt . Auffällig ist die absolute Rohheit der Täter , die selbst eins
alte Frau nlcht schonten . Die Täler sind zunächst entkommen . Die

Polizei hat die Versolguug ausgenommen .
Der Besitzer Dehne in Lüste erwachte nachts um 2 Uhr durch

«in Geräusch und begab sich auf den Hof , in der Annahme , daß sich
im Stalle ein Pferd losgerissen hätte . Der Stall stand , wie immer
in den Tagen der Hitze , offen . Aus dem Stall « trat Dehne plötzlich
ein Mann entgegen . Der Besitzer eilte nach dem Haufe , um eine

Waffe zu holen . Kurz vor dem Hause angelangt , krachte ein Schuß ,
der Deyne in den Oberschenkel traf , so daß der Besitzer schwer ver¬

letzt zusammenbrach . Dann richtet « der Täter auch die Waffe gegen
die Ehefrau des Dehne und tötete sie durch einen Schuß
in di « linke Schläfe . Darauf wandte er sich auch gegen die
alte Mutter der Frau Dehne und streckte si « durch zwei
Beilhiebs nieder . Di « beiden Schwerverletzten wurden nach
dem Krankenhaus « in Bclzig gebrocht . Es handelt sich bei den Tätern

um zwei Verbrecher , di « auf der Dehneschen Besitzung Pferde stehlen
wollten . Sie hatten bereits di « Hufe der Pferde umwickelt , als sie

gestört wurden . Die Polizei hat die Verfolgung der beiden Der -

brecher aufgenommen .

Elu deutscher Dampfer gesunken . Es wird gemeldet , daß der

Dampfer ,O lgo - El i s a b e t h " von der Firma Hilgenfeldt u.
Ollendorf in Hamburg , aus der Reis « von England nach Bremen
in der Nordsee untergegangen ist . Der Dampfer ist am
31. Mai von England mit Koh ' en abgegangen . Jede Nachricht von

Schiff und Besatzung fehlt . _

Wetter für morgen .
Lerlln und Itmxegenb : keltere Erwärwimg . nm Sonntag trockcn und

Nock »o> wiegend heiler . Am Wontag wabrscheinlich sckon unöcktrtt .
Dentichkond : In - an , Tcuttchland wärmer und am Sonntag beständig .

Am Montag in Westdeutschland K- witternciqung .

Sport .
tHe Badretmen zb pfingst «» ans der Llymphia - Radrennbah » und

Treptow falten beior , derer Umstände wegen aus . Die Gründe
werden in den nächsten Tagen bekanntgegeben .

vi « fjenicfrotatr . Kennen lm Kroßen Eicrhänscken w Treptow wurden
nach melirlägiger Paule am� Freitag tortgeictzt und dabei folgend «
Resultate erzielt : DaS Eröfinungsrennen über 3 Kilometer >' cwann
P a ck e b u ! ch. Im Lays um den . Kroßen Pfingstpreis ' über S Kilometer
belegte nach einem tmten Kampf der gut fabrende H o I z h ü t - r den
ersten Map vor Krüge : und Dinzclderg . Sauotfleacr im i - Kllometer -
Prämientabren war Wob er . Am S. Pstngstfeieilaa Ichließen die Rennen
und liegt bei diesem Tage die Enticheidnng . — Gefamtresotto » bl « sireilag :
Im Kroßen Pstngsipreis : Pgwle 14. Holzbüler 10. Vmzelberg 9.
Abraham 6, Weber S. Hiebe ! S, Packebufch S. Krüger 4 und Däne 4 Punkte .

�uyendveranNolmngen .
girn - «ejIrrtircffiB ia »rinde nbnra « . » . « . Nit « » di - Äach,Saler die

gdge über «erder 5. 24 Uhr und 6. 25 Uhr denntz - U. S- P- «- ! d bettäzt 1,10 ML
Stzaeichirr und »estecke find »itzukriapen . . . . . ,S - im Pr - utton - r Vorstadt uud «ardring : Tr- kkvmtt : 1» Uhr Potodamer

«erbeÄzirk «cutSIn . �refirwn» « um Veztrkotrekk - n heute tj « Uhr ahend »
Ringbahnhof Neukölln .



GewsrMsstsbewegNNg
Die Sorge » üee »Höheren " .

Der Reichsbuud der höheren Beamten schreibt sich in seinem

Rundschreiben Nr . 24 die Neuregelung der Beamiengehälter ab

1. Juni als einen großenErfolgzu . wobei er bemerkt :

„ Die Spannung der Grundgehälter zwischen III

und XIII entsprechend dem Friedcnsstande ist
wieder hergestellt . In der neuen Skala stehen sogar
die Gruppen X bis XIII erheblich besser als im

Frieden . Die neuen Gehaltsbezüg « ( ohne Sozialzulage ) stellen

nunmehr folgende Prozentsätze der Friedensbesoldung dar : Gruppe X

85 Proz . . Gruppe XI 84 Proz . . Gruppe XII 88 Proz�

Gruppe XIII 81 Proz . "
Dabei sind die Summen für die örtlichen San »

derzuschläge noch nicht in Ansatz gebracht .
« Wir bitten nunmehr ivfür Sorge tragen zu wollen , daß in

der örtlichen Presse kein « Irreführenden Mel .

düngen austauchen : es ist gegenüber anderslautenden Verlaut -

bärungen vielmehr stetszu betonen , daß dieNeuregelung
der unteren Beamtenschaft die Friedensgehälter

gebracht hat und daß die oberen Gruppen auch jetzt
noch erheblich unter ihren Frieden sbezügcn
liegen . Sorgfältige Bearbeitung der Presse nach
dieserRichtungi st notwendig .

Der Reichsbund wird mit der Neuregelung nicht befaßt werden .

gez . Scholz . . gez . Rath ke . " •

An der Tatsache , daß die jüngst « Gehaltsregelung «ine

himmelschreiend « Ungerechtigkeit gegen die unteren
und die minieren Beamten gruppen darstellt , läßt sich nicht drehen
und deuteln .

Wenn sie in der Vorkriegszeit schon bestanden hat , so wird sie
darum jetzt als „ Friedensgehälter " nichr besser . Wir

müßten uns entschieden dagegen verwahren , daß das Unrecht der

Vorkriegszeit deshalb wieder neu heraufbeschworen wird , well es
unler dem monarchistischen , stark dreiviertel absolutistischen System
«ingeführt war .

Wir gönnen auch den höheren Beamt - en «in ausreichen .
des Gehalt . Allein es darf nicht auf Kosten elender

Hungergehälter in den untersten Gruppen gehen . Den krasien
Widerspruch zwischen den Gehältern der untersten und denen der
höhrren Stufen empfindet man selbst im Reichsbund der „ Höheren " ,
der 81 - bis 8Sprozentigcn , so stark , daß man es für ratsam hält , die
örtliche Presse so zu „ bearbeiten " , daß sie die armen Teufel
mit Gehältern von noch nicht ISOO M. im ganzen Jahr « mit den
Hinweis » erhöh neb soll , die Neuregelung habe ihnen die

„ Friedensgehälier " gebracht und die beklagenswerten
oberen Gruppen seien auch jetzt noch erheblich — ohne die ort »

. lichen Sonderzuschläge ! — unter ihren Friedensbezügen zurück -
geblieben .

Der Reichsoerband der höheren Beamten hat bei dieser Art der
�Neuregelung " durch Rückkehr zu den üblen Methoden der
Vorkriegszeit mitgewirkt und rühmt sich seines Erfolge ». Nun will
er die Oeffentlichkeit durch eine solch ausgeklügelt « Gegenüberstellung
irreführen , verhüten , daß in der Presse das Kind beim rechten Namen

genaunt wird , was ihm als „ irreführende Meldungen " unangenehm
wave

Glauben die Führer dieses Bundes , daß auch nur «in einziger
llnterbeointer sich mit den Hinweis dararuf zufriedengeben würde ,
baß er ietzt „ das Friedensgehalt " erreicht und keine Möglichkeit vor
sich ilabe . auch nur nennenswert daruher hijhguszukpmnwn ? Ein
, . F r ied e n s g e halt " , das schon im Frieden nur knapp
vor dem Verhungern schützt « und he ute erst recht nichtaus -
reicht ! Würden die unteren und mittleren Beamten bei solcher
Art der Beweisführung , die auf Einseifen hinausläuft , nicht
bin Höheren entgegengehalten :

. Wir wollen mit unseren „ Friedensgehältern " mit euch jederzeit
gegen eure „Rochnichtfriedensgehölter " wuschen !

Wie gesagt , wir gönnen den höheren Beamten ihre Gehälter .
Doch müssen wir uns entschieden gegen die in ihrem Reichsbund «
obwaltende egoisillch - hinterhältige Tendenz wenden . Wer die
Ungerechtigkeit in der Festsetzung der unteren Gehälter nicht zu »
geben will , wer N i ch t w i ll , daß die u n t e r « n u n d m i ttle »
ren Beamten besser besoldet werden , der Hot für sich das
Recht auf eine anoemessene Besoldung verwirkt .

In der Sache selber werden ja die nicht höheren Deamtenorgam -
sationen noch ei » Wort mitreden .

In der Versammlung am 5. Juni abends erstattete die Lohn »
kontmifsion Bericht . Einstimmig wurde beschlossen ,
den Kamps , der nun vier Wochen dauert , fortzusetzen und
an den alten Forderungen : achtstündige Arbeitszeit ,
keine Akkordarbeit und eine Mark Lohn pro
Stunde festzuhalten .

Alle Glaserarbeiten sind Streikarbeit .

Die Sonntagsruhefcage im Iriseurgewerbe .
Ein Beikrag zur Sozialpolitik im Reichsarbeitsmiutskerium .

Die Gewerbeordnung bzw . die Vundesraisverordnung über die

Ausnahme von der Sonntagsarbeit im Frifsurgewerbe vom 1. April
1895 läßt heute noch eine Sonntagsarbeit bis 2 Uhr nachmittags zu .
Tie Praxis ist darüber längst hinweg , indem in fast allen größereu
deutschen Städten , außer Berlin , die

vollständige Sonntags ruhe

auf dem Wege des Z 41b GO. herbeigeführt ist , teilweise auch
durch tarifliche Regelung . Es sind nicht etwa nur mehr die Arbeit -

nehmer dieses Gewerbes , die heute die endliche gesetzliche Ein -

führung der vollständigen Sonntagsruhe fordern , sondern selbst der
Bund der freien und Zwangs Innungen der selb -
ständigen Friseure hat sich nach langen inneren und äußeren
Kämpfen und nach allen Erfahrungen an den Orten mit Sonntags¬
ruhe endlich dazu entschlossen , ebenfalls für die vollständige Sonn -
tagsruhe einzutreten . Die Gehilfenorganisation , wie auch der —
den weitaus größten Tell der Meister umfassende — Bund wandte
sich im vorigen Jahre in besonderen Eingaben an den Reichsarbeits -
minister . Der Bund forderte die gesetzliche Einführung
der vollständigen Sonntagsruhe und verlangte zugleich auch eine
Abänderung der KZ 41b und 139k GO. , um einen ort -
lich einheitlichen Ladens chluß an den W och ent a gen
herbeiführen zu können , wozu es bis jetzt an irgendeiner rechtlichen
Grundlage fehlt . Insbesondere die letztere Forderung ist von der

Gehilfenorganisation in einer Reihe von Eingaben bereits in der

Vorkriegszeit gefordert worden .
In einer mündlichen Verhandlung am 13. November 1923 im

Reichsarbeitsministerium über diese Fragen wurde ein « sorgfältige
Prüfung dieser Wünsche zugesagt . Dos Ergebnis dieser Prüfung

worden sind . Mit Rücksicht auk die Verordmma über die Arbeit ? «

zeit vom 21 . Dezember 1923 ( Reichsgesetzblatt I S . 1249 ) ist ar . zu -
nehmen , daß in manchen Berufen wieder längere , zudc . n durch an -

gemessene Pausen unterbrochene Arbeitszeiten eingeführt werden ,
so daß die Arbeitnehmer dieser Berufe oft erst nach 6 Uhr abends

Zeit haben werden , die Friseurstuben aufzusuchen . Bei einem zu
frühen Arbeitsschluß würden voraussichtlich weitere Kunden dem

Friseurgewerbe verlorengehen . Ich sehe daher vorerst davon eb .
diese Anregung weiter zu verfolgen . "

Der Einwand bezüglich eines Verlusts an Kund ' chaft trifft
in diesem Falle noch weit weniger zu als etwa bei der Ein -

führung der Sonntagsruhe . Ganz uno gar hinfällig sind
jedoch die weiteren Einwände , da im Friseurgewerde ! e i ir

Mensch daran denkt , am wenigstens die Meister , die Geichäfle
u m 6 U h r abends zu schließen. Der bestehende 7 - U b r - S ch l u ß
könnte dann auf gesetzlicher Grundlage eingeführt
werden , daß durch Schmutzkonkurrenz der Ladenschluß hinausge -
schoben wird . Der Zeitpunkt des Ladenschlusses würde dann in

jedem Fall « von der Entscheidung ejner Zweidrittel -
Mehrheit der Selbständigen abhängen . Es dreht sich

lediglich darum , die Möglichkeit eines einheitlichen örtlichen
Ladenschlusses an Wochentagen zu schaffen . Wenn schon einnrol

nach jahrzehntelangen Erörterungen Kämpfe und Widerstände die

Angehörigen eines Berufes , insbesondere die Arbeitgeber selber

zu der Auffassung gekommen sind , daß das , was für das Han -

delsgewerbe längst zulässig ist , auck für das Friseur -
gewerbe notwendig ist . dann sollte der Bureautratismus sich nickst
rückständiger zeigen als es die Frissurin nungen
vor drei Jahrzehnten waren , die die Dinge besser kennen
wollen als die Fachleute .

Mit dem Runderlaß ist insbesondere , die Ladenschlußfrage an

Wochentagen nicht abgetan . Aber dies « rückständige
Entscheidung des Reichsarbeitsministeriums erschwert es
den Friseuren ungemein , in ihrem Gewerbe die n ö ,

tig « Ordnung zu schaffen . Das soll hier festgestellt werden .

Der Londoner verkehrsstreik aus der Untergrundbahn dehnt
sich immer roeiter aus . Der Betrieb ist aus sämtlichen Untergrund -
bahnlinien . die von Osten nach Westen führen , eingestellt . 65 Bahn -
Höfe sind jetzr geschlossen . Di « Bollzugsausschüsse von drei Elektri -

liegt jetzt vor in einem Runderlaß des Reichsarbeits - l zitätsarbeitergewerkschaften haben sich versammelt , um zu prüfen ,
Ministers ( gez . Neitzel ) vom 2. Mai 1924 an die Sozialministerien

� ob sie ihren Gerverkschcrften die Beteiligung an den Ausstand
der Länder außer Preußen . � empfehlen sollen . — In Wales sind die Arbeiter der Eisen »

Ter Ttreik der Glaser dauert fort .
Am 5. Juni fand eine Vergleichs Verhandlung vor

dem schlichter Groß - Derlms statt . Die Arbeitgeber hielten
trotz Zuredens des «chlichiers an der Verlängerung der
Arbeitszeit auf . neun Stunden fest . Sie wollten wohl für die
neunte . Stunde zehn Prozent Zuschlag zahlen , verlangten aber
unbedingt die Ausnahme der Akkordarbeit in den
Tarifoertrag . Ferien sollten für . dieses Jahr abgegolten
»«erden , aber noch weit unter der Hälft « der bis jetzt gewährten
Ferien . Wollten die Herren doch den Arbeitern , die länger als
zehn Jahr « im Betrieb tätig sind , vier Tag « , . denen unter
zehn Iahren zwei Tage Ferien bezahlen . Der Lohnforderung von
einer Mark pro Stunde setzten die Arbeitgeber ein Angebot
von 89 Pf . entgegen . Ein Schiedsspruch wurde nicht gefällt . Die
Lohnkommission der Gehilfen konnte dem Vergleich
n i cht z u stimm e n.

Man trägt im Reichsarbeitsminifterium — im Einvernehmen
mit dem preußischen Handelsministerium — Bedenken , den
Wünschen der Angehörigen des Friseurgewerbes nachzukommen .

„ Insbesondere wäre bei einer allgemein� , Beseitigung der
Ausnahmen zu befürchten , daß dem Friseurgewerbe viel « K u n ,
den verlorengehen würden , wodurch die Lage des Ge -
werbe ? noch mehr erschwert würde . Auch ist es bedenk -
lich , soweit nicht zwingende Gründe vorliegen , die Arbeit selb -
ständiger Gewerbetreibender durch gesetzliche Beschränkungen
zu unterbinden . Zudem scheint die Forderung der Sonn -
ragsruhe im Friseurgerverbe in den Kreisen der Arbeitgeber sehr
umstritten zu sein . Mir sind Eingaben , auch von Mitgliedern des
Bundes deutscher Friseure zugegangen , die sich nachdrücklich gegen
das Eintreten des Bundesvorstandes für die Sonntagsruhe wen -
den . "

Vergegenwärtigen wir uns die Situation : Die selbstän -
digen Friseure , die doch auf ihre Kundschaft ange -
wiesen sind und m jeder Weis « darauf bedacht sind , keinen Kunden
zu verlieren , haben nach jahrelange in Zögern aus Grund
der ollgen »einen Beobachtungen an den Orten , wo die vollständige
Sonntagsruhe bereits seit vier und fünf Jahren besteht , die U e b e ?-
zeugung gewonnen , daß ihnen keine Kunden ver »

lorengeljen durch die Sonntagsruhe . Sie würden sonst sicher
nicht so töncht sein , den Ast abzusägen , am dem sie sitzen . Allein
im Reichsarbeitsministerium glaubt man darüber besser unterrichtet
zu sein als die Beteiligten selber . Der Hinweis auf die Stellung -
nähme des Bundes der H a a r f o r m e r , dessen Mitglrederzahl den
zehnten Teil der des Friseurinnungsbundes beträgt und dessen Mit -
glieder an allen Orten mit allgemeinen Zwangsinnungen der Fri -
sture letzterem Bunde ebenfalls angehören , ist schon deshalb ver -
fehlt , nzeil die Mehrzahl der Mitglieder des Haarformerbundes
an Orten ansässig sind , wo die Sonntagsruh ? längst besteht .

Die Dinge siegen so klar , daß schließlich auch der Rund -
erlaß — nach dem ein begründeter Anlaß für ein « Gesetzesände¬
rung im Sinne des Antrages nichr vorliegt — zu folgender Auf -
fossung kommt :

„ Dagegen würde ich es für wünschenswert halten , daß Lrt -
lichen Anträgen auf Einführung der völligen
Sonntagsruhe , die gemeinsam von einer Organisation der
Arbestgeber und Arbeitnehmer gestellt werden , von den hö -
Heren Verwaltungsbehörden entsprochen wird .
indem in solchen Fällen Ausnahmen vom Verbot der Beschäftigung
der Arbeiter auf Grund des § 105 « nicht erteilt oder bereits er .
teilte Ausnahmen zurückgezogen werden und gegebenenfalls das
Verbot auf die Tätigkeit der Geschäftsinhaber nach Z 41 b aus¬
gedehnt wird . Ich darf anheimstellen , die höheren Verwaltungs »
behörden mit entsprechender Anweisung zu versehen und zugleich
zu erwägen , ob es zweckmäßig erscheint , die Verwaltungsbehörden
zu einer allgemeinen Prüfung zu veranlassen , inwieweit noch ein
Bedürfnis nach den erteilten örtlichen Ausnahmen vorhanden ist . "

Was örtlich empfehlenswert ist , sollte es schließsich auch all¬
gemein sein . Immerhin ist damit der Weg frei zu örtlichem Box -
gehen überall dort , wo die Sonntogsarbeit noch nicht abgeschafft Ist .
Die Organisationen der Meister und Gehilfen sind sich in diesem
Punkte einig .

Dagegen lehnt «s das Reichsorbeitsministerium ab , d « nZ139k
GO . oder den § 41b GO . dahin abzuändern , daß ein örtlich
einheitlicher

Ladenschluß an wocheulagev
herbeigeführt werde »: kann .

„ Gegen die Anregung sprechen dieselben Gründe , die gegen
ein allgemeines Verbot der Sonntagsarbeit geltend gemacht

bahnwert statten im Bezirk Neath in den Ausstand getreten .
Die Lage hat sich bedeutend verschlimmert und droht sich weiter zu
verschärfen .

Im englischen Schiffsbanaewerbe ist ein Schiedsspruch ge .
fällt worden , der besagt , daß «in « allgemein « Lohnerhöhung von
7 Schilling wöchentlich über die gegenwärtigen Löhne hinaus gezahlt
werden soll , und zwar in zwei Terminen , vom 14. bzw . 20 . Juni ab .
Di « Arbester in den Werkstätten Somhamptons sollen 6 Pen «

Zuschlag pro Tag erhalten .

/tos öer Partei .
Empsavgsbureau des Parteitages .

Den Teilnehmern des Parteitags zur Kenntnis , daß da »

Empfangsbureau ( Auskunftstelle ) im Landtag , Berlin , Prinz ,

Albrecht - Straße , ab Dienstag , den 10. Juni , mittags 12 Uhr , ge -
öffnet ist .

Zu den preußischen Elternbeiratswahleu .
Zu den preußischen Elternbeiratswahlen hat die Arbeitsgemein .

schaft sozialdemokratischer Lehrer und Lehrerinnen Deutschlands ge »
meinsam mit dem Parteioorstand Referentenmaterial her »
ausgegeben , das neben den gellenden gesetzlichen Bestimmungen für
die Wahlen Moterialzusammenstellungen für den Wahlkampf enthält ,
oerfaßt von den Geltöffen K. Löwenstem und Ernst Schroeder ,
Berlin . Das Material ist gegen Einsendung des Portos durch di «

Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer Lehrer und Lehrerinn « »

Deutschlands , Berlin SW . 68 . Lindenftr . 3, zu beziehen

Theater See Woche .
vom 8. bis 1k . Juni 1924 .

8. , 12. , 13. Snfaittafeno . 9. , 10. , 11. Ii, , 15,,
18. Tchnriüer Mdbel . — Opttnhaa »: 8. ( Dasstvicl Michael Bohnen , Richard
Strauß . Znllus ) Der RofenZavaNer . 9. Di« wi « Eradt . 10. Boheme . 11. Di -
Krau ohne Schatten . 112. Madam « Butt«rflil - 13, Kenova . lt . Tavallcria ,
Bajazzo . Ii . Tosca . I«. Iosephsl «g«nde . — ftrsE - Optt : 8. Fledermaus .
9. u. 13. Di « ftoubetfIBte . 10. Hiinsel und ©retet , vorher Die rare Blum «
( ?änz »>. 11. u. 14. Barbier von Eeoilia . 12. Martha . 18. Mona Lila .
IC Lioiettv . — Schonspielhan «: 8. . 12. u. 14. Peer Ochnt. 9. n. 18. Alt .
Berliner Polienobend . «0. Di « Journalistin . 11. , 13. u. 15. R« dea —>
fichiEtr . Shrottc : S. n. 14. Äinifl Riiolo . 9. Korallenletilin . 10. Lumoazi
vazahundn ». 11. Peer ibynt . 12. Wilhelm Dell. 13. Sairft . 15 - inurna .
lilt «n. 16. Di « Räuder . — Deutsche « Theater : Misier <!) Iobetr »tt «r . —
«ammcrs »ielei Salomon « Schmieg«rtochter . — Leffin - . THeatrr : «owortaa «.— Deutsche , Svcrnhau »! 8. D: e Flcdermau, . 9. . Die Meisterslnaer von
Nürnb - rg . 10. Don Juan « letit «, Abenteuer . 11. . 14. Holofcrne , 12. Die
Boheme . 03. Tristan und Isolde . 18. Aida . 18. Tosca . — Srvhe , Schauspiel .
Haus : Der ?on«lhändl - r . — Srah « Bolksvpcr im Theater ( Ks Besten «: 8,
12. La Traviata . 9. , 15. Bort » ffio *unora. 10. Rodelinde . II . Der Wildschütz .
18. knislthrun « au » dem Serail . 14. Lustig , Weiber . 18. Fidelio . — Intime ,
Theater : Drove Georgett «. Hotelabenteuer . Der Herr mit der grünen
Kron' atte . Wotans Abschied . — Die Tribüne : Die Frau von 40 Jahren . —
Deutsch - , »iinstlcrthcatrr : Di« heilige Untreue . — Trianon - Theater : ein
Schwant der Liebe . — Residenz - Theater : Ertemvorale . — Theater am stur -
iürstcndamm : Drr Meisierdorer . — Lnstspielh - », : Der Vulkan . — Retropal .
Theater : ilarneval der Liebe . — Thalia - Theater : Frasquita . — Kleine »
Theater : Kameraden . — Rose - Theater : Der Mustergatte . Durch Dick und
Dünn . — Kanuo - Theater : Pummel » Martha . Ab IS. geschlosle ». — Admiral «.
palast : Drunter und Drüber .

Rachmittao « Vorstellung « » , «olloiühne : 8. Fahne ». 9. La.
lantasena . — stroll - Oper: 8. . 9. . 15. Tartüff «. — Schiler - Theaicr : 8. , g. Die
Räuber . 15. L: impajioogabundnz . _
Berantwortlich für Politik : straft Realer ; Wirtschaft : «rtar Sateraa «;
Sewerkschaftsbewegung : Fricdr . sttztora ; Feuilleton : Dr. Z» H» Schilowoki , Lokale «

und Sonstiges : Fri , Karftödt ; Anzeigen : Th. Stocke ; sämtlich in Berlin
Lerlag : Porwärto - Berlag S. m. b. S. . Berlin . Druck: Porwärte - BuchdruScrei
und Berlaasanltalt Paul Singer u. Co- Berlin SW. 88. . Lindenstraße 8.
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Spezialitäten j
I Nachniltug :

j Mi Doppel- teerte ddp Biesen -Spezialitäten
I �. u- slsctie ? Botlctt , Karl Stein ! Ii , lico Nino r . d. Slarls -
[ oper . Die lustigen Necer , Freilletil - Klno „ Er " « w. |

i Feierteg nartirmUa� : Volkstag !
Auf oben Plätzen SO Pfennig Inkl . Steuer
iür alle Darbietungen - Kafteeknchcn

Allen Freunde » und Bekannten zur
iiNachricht , daß wir in Artevrichahagen
>SeeffcaHc 39 40 . wieder et » Schnat -

geschstst übernommen haben . Sslabeiein

78/2 - 1 Äarl Zachow und jrau .

in u nach Berlin
«owie »on Berlin

, nach aiKwckrts
am schreilslen curch eine Anreize Int

leruner Woluiuiigsanzeiger
als einzige Spezialzeilung für möblierte
Zimmer , Wohnungen U. Tauschwohnungen

Unter derRubrik „MöbIierte Zimmer zu vermieten - werden
Meldungen von Vermietern kostenlo « verökfentlicht .

Verbund , mit d. „Gr. - Berliner Wohnungsanzeiger " ist der

ünzeiner für ürnnM - nnä GescttäMänfe
Bei allen Zeitungshändiertz und Kiosken zu haben .

Verlag und Hauptanzeiaenannahme :
Zcihing , zentrale ( ZZ . ) AktientfeselUdiaft

jerusalemer Str . S; 6 u Fernsprecher ; Dönholf 3ä : ( W312

Zigarren
ÄniUigeboteabrrapfdne
Anziehen aer Zigarrenpreise .
Mein groSes Lager gestattet es.
mir großem Händlernutzen gute
aogtlagerte Ware von 7 Pf. Klein¬

verkauf an zu liefern

Karkeiizigaretten
größte Aas wähl n preiswert

Iib - , Raaei - n. Sehnnpftabalfe

Winkler .
Michaelkfrchstraße 24

NShe jannowitzb rücke
— Moiitzplatzl5187 —

mmmmh
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Beliwasme
Wäschestniie
Leibwäsche
Tischwäsche

Frotiierwäsche

DeckbettbezDgc
Kopfkissen
Bettlaken
Inlette

Handtücher
Hemdentuche
Damaste

Dimiti . Linons
Züchen . Nessel

Kaffeedecken
Kßnstierdecken

Tischtücher
Servietten

Wäschefabrik

S. Einhorn
NeuKOiln

RerrfcrtlnlraSe 3t
«■d. Hermannstr

' l
Allerbequemster

KREDIT
Kleine Anzahlung

Gesamtlägar in 4 Etager . |
Herren - u. Sporl - Änzüge
~ nab . - u . Kind - Anzüge
T a 1 1 1 e n - M ä n t e :
Gummi - Mäntel
Sport - u. gestr . Hosen
Wundervolle Kostüme
Mäntel Kleider -
Röcke » Strickwesten

In besonderen Etagen

M- EiDriMeD

A. DÄMITT
Rosenihaler Sir . 46 - 47

Qelegeii - Käute
in Resten

Stores. Bettiedien
Madras- ond

ROnsllergardim
Speril-iuHiaienrkstatt

PeDkälln .Bergstr. S?
am Ringbahnhoi .

ßezinialwaseD

TafeIwag . ,Ce »iclite ,
Klligtli Preis«. Gnsip Li�r

Geor ; Wajreier
i KüpenickerStr . 71
keil Leiartsdiifi *

la

„ Wir haben uns

tapfer geschlagen

jeder Parteigenosse findet die

Statistiken der einseinen

Wahlkreisen , alles Wissens¬

werte Im neuen Handbuch

Der deolscjie Reichstag �924

Eine Mark
Farbiger Umicblag » Ober 100 Bilder

ft

Zu haben :

j. H. V. Dietz Nathf , Berlin SW 68, Ündensfr . 2
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